IFP für vorschulische Sprachfördermaßnahmen Lütje-Klose 2003

INDIVIDUELLER FÖRDERPLAN

für:

________________________________

Vorname, Nachname                             

Geburtsdatum:      

Anschrift/ Tel.:

Eltern/Sorgeberechtigte:

Nationalität/Herkunftsland:

Erstsprache:

Zeitpunkt des Zuzugs:

Religion/ Konfession:

Kindergartenbesuch von __________ bis:_____________

Organisation der Fördermaßnahme:






Beginn der Förderplanung/ des Förderprotokolls:

Erstellt von:

Fortgeführt von:

Stärken des Kindes:
Mögliche fördernde Bedingungen im Umfeld: 
Mögliche hemmende Bedingungen im Umfeld: 

Einordnung des Sprachentwicklungsstandes in der deutschen Sprache

Stadium 1: Das Kind versteht kein Wort deutsch. Es hatte bislang auch keinen Kontakt zu Gleichaltrigen oder Erwachsenen, die deutsch sprechen.

· Beobachtung der nonverbalen Kommunikation und der bevorzugten Kommunikationssituationen und –partner

· Überprüfung der Kompetenzen in der Erstsprache
Reagiert das Kind auf Ansprache mit seinem Namen?

Nimmt es von sich aus Kontakt auf?

Mit wem? wie?

Spielt es parallel mit anderen Kindern?

Gelingt es ihm seine kommunikativen Absichten umzusetzen?

Beteiligt es sich nonverbal an etablierten Formaten (z.B. Spielliedern)

Nimmt es einzelne Wörter auf, wenn sie deutlich präsentiert werden?

Stadium 2: Das Kind reagiert auf Fragen, Anweisungen oder Erzählungen, ist aber noch nicht in der Lage, diese vollständig zu verstehen. Sein deutscher Wortschatz ist noch gering. Es spricht wenig, meistens in Ein-Wort-Sätzen (Gib! Ah! Schön! Nein ...) oder in kurzen Phrasen, z.T. mit Normabweichungen (Weiß nicht./ Guck die Mädchen!).

· Beobachtung der Beteiligung an gemeinsamen sprachlichen Aktivitäten

· Beobachtung der semantisch-lexikalischen Entwicklung

· Überprüfung der Kompetenzen in der Erstsprache
Verwendet das Kind häufig individuelle Begriffe oder Universalwörter (z.B. Dings, das da)

Verfügt das Kind über die situationsangemessenen Begriffe in seiner Erstsprache?

Nimmt es erarbeitete deutsche Begriffe in sein Lexikon auf?

Kann es sich im Rahmen von Formaten sprachlich einbringen?

In welchen Situationen und mit welchen Partnern äußert es sich sprachlich angemessen?

Kann es sich auf seine Partner hin orientieren?

Ist der gemeinsame Bezug auf Bilder(bücher) möglich?

Verwendet das Kind Verben vorrangig im Infinitiv oder mit ersten Personalendungen (1. und 3. Pers.Sing, 1. Pers. Plur.)?

Stadium 3: Das Kind äußert sich deutlich häufiger und in Mehrwortäußerungen, zeigt aber noch viele Abweichungen. Es versteht und gebraucht zunehmend Wendungen, die der jeweiligen Situation und Rolle angemessen sind. Es kann sich an alltäglichen Gesprächen beteiligen, benötigt aber noch Hilfe beim Verstehen und Gebrauch von „Schulsprache“.

-> Beobachtung der sprachlichen Strukturebenen Grammatik, Semantik, Metasprache
Verwendet das Kind Hauptsätze mit Verbzweitstellung? 

Versteht und verwendet es Verben in gebeugten Formen?

Überwiegen Modalverben (machen, können, sollen), oder verwendet das Kind Vollverben?

Beginnt es Präpositionen und komplexere Wortbildungen zu verwenden?

Versteht es den gebräuchlichen Wortschatz der Schule?

Kennt es Gegensätze und Oberbegriffe?

Hat es bereits konventionelle Begriffe gebildet oder noch viele individuelle Begriffe?

Kann das Kind vorausgehende oder nachfolgende Modellierungen aufgreifen?

Kann das Kind Vergleiche zwischen den Sprachen ziehen?

Stadium 4: Das Kind kann sich an Gesprächen seiner Kleingruppe oder Klasse beteiligen. Seine mündlichen Fertigkeiten sind inzwischen gut entwickelt. Komplexere sprachliche Formen (Erklärungen, komplexe Anweisungen, Nebensatzkonstruktionen) bereiten ihm aber noch Schwierigkeiten.

-> Beobachtung der sprachlichen Strukturebenen Grammatik, Semantik, Metasprache

Versteht und verwendet das Kind zusammengesetzte Verben in gebeugten Formen? Verwendet es Verbklammern? Bildet es erste Formen von Imperfekt?

Versteht und verwendet das Kind Hauptsätze in verschiedenen Stellungsformen korrekt?

Kann es bei Fragesätzen die Umstellung vollziehen?

Beginnt es über komplexere Wortforen zu verfügen?

Hat das Kind zunehmend konventionelle Bedeutungen zur Verfügung?

Kann das Kind Sprache dekontextuell verwenden? (z.B. über vergangene oder vorgestellte Ereignisse berichten ...)

Stadium 5: Die sprachlichen Kenntnisse und Fertigkeiten des Kindes sind so weit entwickelt, dass im alltäglichen Sprachgebrauch kaum noch Unterschiede zu gleichaltrigen deutschen Kindern erkennbar werden. Es hat aber noch Schwierigkeiten, anspruchsvollere Erzählungen, Erklärungen oder Texte zu verstehen (z.B. in bezug auf ihm nicht bekannte Situationen oder Zusammenhänge) oder selbst etwas in strukturierter Form zu erzählen.

· Beobachtung von Grammatik, Erzählstruktur, sprachlich-kognitiven Fähigkeiten 
Versteht und verwendet das Kind nun auch Nebensatzkonstruktionen mit Verbendstellung?

Beginnt es Datv und Akkusativ korrekt zu unterscheiden?

Beherrscht es die Perfektformen sicher?

Kann es eine gehörte Geschichte verstehen und nachspielen?

Kann es eine gehörte Geschichte nacherzählen?

Kann es von sich aus eine Erzählstruktur aufbauen? In welchem Umfang/welcher Komplexität?

Kann es sich nuee Gegenstände auf der Grundlage sprachlicher Vermittlung erschließen oder ist es noch stark auf konkrete Handlungen oder Anschauung angewiesen?

Weitere Beobachtungen zu Sprache und Kommunikation des Kindes
pragmatisch-kommunikative Fähigkeiten

Dialog- und Gesprächsfreude, nonverbale Kommunikationsfähigkeit, Verwirklichung kommunikativer Absichten, Organisation eines Gesprächs, Partnerorientierung, Situationsorientierung

semantisch-lexikalische Fähigkeiten

Sprachverständnis, Weltwissen, individuelle und konventionelle Begriffe, Ersetzungen, Universalwörter, Frageverhalten, Umgang mit Korrekturen

grammatische Entwicklung

Wortbildung, Flexion, Satzbildung, Präpositionen, Negation, Genuszuweisung, beobachtete Interferenzen

phonetische und phonologische Entwicklung

normgerechte oder abweichende Lautbildung, organische Voraussetzungen, phonologische Differenzierung (Lautunterscheidung), beobachtete Interferenzen

metasprachliche Entwicklung

Unterscheidung zwischen Wort und Gegenstand, Strukturierung in Silben und Reime, Durchgliederung der Sprache, Sprachvergleich

Redefluss

flüssige oder eher unflüssige Sprechweise, Laut- und Silbenwiederholungen, Blockierungen

Selbstreflexion: Beobachtungen zur Kommunikation der Lehrkraft

Gesprächsverhalten, Unterrichtssprache

Spreche ich das Kind direkt an? Nehme ich Bezug auf seine verbalen oder nonverbalen Äußerungen?

Sichere ich die Aufmerksamkeit und Zuhörbereitschaft des Kindes? wie?

Orientiere ich mich am Sprachniveau des Kindes? Stelle ich Rückfragen zur Verständnissicherung?

Wie reagiere ich auf Verständnisprobleme?

Sprachfördernde Strategien im Unterricht

Welche Orientierungsmöglichkeiten bietet der Unterricht? Wie biete ich den Kindern Sicherheit?

Welche Kommunikationsregeln gelten in der Fördergruppe/Klasse? (explizit oder implizit)

Sind die Regeln dem Kind klar?

Welche Kommunikations– und Sprachlerngelegeneheiten haben die Kinder?

Biete ich den Kindern bewusst ein sprachliches Modell? Wie?

Nutze ich das sprachliche Modell der anderen Kinder systematisch? Wie?

Überlegungen zum ersten Aufbau einer Förderung

Übergeordnete Ziele für die Lebensplanung des Kindes

(Was soll das Kind durch die vorschulische Förderung möglichst erreichen ? Welche Ziele hat es selbst ? Was wünschen die Eltern für ihr Kind ? etc.)

Grobziele der Förderung (langfristig, für die nächsten vier Monate):
Feinziele der Förderung (kurzfristig, bis zum nächsten Termin):
Erste Schritte mit folgenden Mitteln:

Beurteilung nach 4 Wochen 

(Was wurde erreicht? Was nicht? Was sollte in der Struktur der Förderung verändert werden?)

Entwicklungsprotokoll

	Datum
	Förderziele
	Vorgesehene Fördermaßnahmen, Erfolge und ggf. Modifikationen
	Beobachtungen des Kindes und Beurteilung der Maßnahmen

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	
	


NiLS - Niedersächsisches Landesamt für  Lehrerbildung und Schulentwicklung, Hildesheim
� nach Eggert, D. (1997): Von den Stärken ausgehen ... individuelle Entwicklungspläne in der Lernförderungsdiagnostik. Dortmund; Diskette Eggert (2000), darin Brings, E.: IFP 


� nach Glumpler/Apeltauer 1997, 13ff; anknüpfende Fragestellungen Lütje-Klose 2002
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